
Diagnosen

Philipp Sarasin (Zürich)
Smallpox Liberalism. Michel Foucault und die Infektion
Wie kann man in einer Zeit des „Global War on Terror“ und 
der durch Staatschutzmaßnahmen bedrohten Bürgerrechte 
Liberalität denken? Das Referat soll zeigen, daß Michel Fou­
caults Konzeptionen von Macht sich jeweils an ein Modell von 
Infektionskrankheiten angelehnt hatten, und daß er mit seinem 
Pockenmodell der Macht aus dem Jahr 1978 eine Vorstellung von 
Liberalität und Freiheit des Individuums in sein Denken einführ­
te, die sich bis zu einem Gewissen Grad auch normativ lesen und 
wenden läßt.

Ralf Poscher (Bochum)
Das Abwehrrecht an der Grundlinie des Liberalismus

„Abwehr“ läßt sich als zentrales Konzept des liberalen Rechts­
staats verstehen. Auf der einen Seite gilt die Abwehr innerer und 
äußerer Gefahren dem Liberalismus als die zentrale Staatsauf­
gabe. Auf der anderen Seite stehen die Grundrechte als Rechte 
zur Abwehr von staatlichen Eingriffen, die den Rahmen der zu­
lässigen Staatsaufgaben überschreiten. Beiden Vorstellungen liegt 
die Idee vorstaatlich zugeordneter Rechtssphären zugrunde, die 
durch Abwehr vor nicht-staatlichen und staatlichen Eingriffen 
verteidigt werden müssen. Auf den Versuch, diese Prämissen mit 
dem Gedanken der rechtlichen und damit auch staatlichen Kon­
stitution aller Rechtspositionen in Frage zu stellen, reagiert die 
liberale Verfassungslehre mit einem vertrauten Muster: Abwehr. 

Interventionen

Dirk Baecker (Berlin / Witten-Herdecke)
Management als Störung im System
Eine wichtige Abwehrtechnik eines Systems ist Management.
Denn Management, so zeigt eine Kombination aus soziologi­
scher und quantenmechanischer Analyse, setzt selbstproduzierte 
Störungen an die Stelle andernfalls möglicherweise unlösbarer 
Systemprobleme. Der Beitrag zeigt diesen Zusammenhang an­
hand der Unterscheidung von operational management, corpora-
te management und general management auf und geht der Frage 
nach, mit welchen Typen von Störungen das Management ein 
System versorgen muß, damit es gegenüber Wirtschaft, Organi­
sation und Gesellschaft über genügend Abwehrkräfte verfügt.

Lutz Dammbeck (Hamburg / Dresden)
Filter und Störgeräusche
In den 40er bis 60er Jahren des letzten Jahrhunderts schienen 
sich in Wissenschaft, Kunst und Technologie die Horizonte 
nach allen Seiten zu öffnen. Mit Kybernetik, Systemtheorie, 
Multimediakunst und neuartigen Konzepten in Psychologie und 
militärischer Forschung werden nicht nur die Fundamente der 
Moderene neu gesetzt, sondern auch die Umwandlung einer „in­
dustriellen Gesellschaft“ in eine „postindustrielle Gesellschaft“ 
initiiert. Der Vortrag handelt von der Faszination und Abwehr 
von Weltheilungsversuchen.
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Abwehr ist ein Schlagwort, das gegenwärtig nicht nur politisch Konjunktur hat. Dabei stellt sich sowohl die Frage da-
nach, was eigentlich abgewehrt und was verteidigt wird, als auch diejenige nach den vielfältigen Verfahren der Abwehr. 

Die Veranstaltung widmet sich daher dem Begriff „Abwehr“ in der Breite seiner Bedeutungen und Kontexte: als militäri-
sche Defensivtaktik, als sicherheitspolitische Kontrolle und Prävention, als soziale Exklusion, als biologische Immunreak-
tion oder psychologische Form des Reizschutzes. Im Gespräch zwischen verschiedenen Disziplinen, die allesamt produktiv 
mit Konzepten von Abwehr umgehen, ergeben sich dabei drei Schwerpunkte: 1. sollen modellhafte Grundelemente von 
Abwehrprozessen bestimmt werden: Welche Eigenschaften braucht ein Organismus, eine Gruppe, ein Individuum, um 
etwas als Angriff zu erkennen? Was ist ein Angriff, was sind die Grundoperationen der Feinderkennung, der Defensive 
usw.; 2. soll die Vielfalt der Strategien und Mechanismen erfaßt werden, die Abwehr steuern, d.h. beispielsweise Immu-
nisierung, Exklusion, Projektion, Verleugnung, Prävention, Isolation usw.; 3. soll der Dialog mit Projekten und Personen 
gesucht werden, die Abwehr ästhetisch umsetzen und reflektieren. Welche Medien oder ästhetischen Strategien werden 
bei Abwehrprozessen eingesetzt?



Speicher

Peter Krapp (Irvine)
Amnestie: Abwehr des Gedenkens, Medium des 
Vergessens
Zwischen Gedächtnispolitik und einer Ethik des Vergessens stellt 
Amnestie, anders als die monotheistisch verfaßte Vergebung, pa­
radoxe Ansprüche an die individuelle und kulturelle Verfassung 
der Geschichte. Als Verzicht auf Rache ist Amnestie zugleich ein 
Memento gegen das Erinnern; als Urform des Rechts ist sie mit­
hin die Stiftung eigentlicher Politik. In ihrem besonderem Bezug 
auf den Bürgerkrieg gilt Amnestie seit der Antike als ein Modell, 
das in der Folge politisch, philosophisch und psychoanalytisch 
beleuchtet wurde. Der Vortrag wird anhand von deutschen 
Amnestiedebatten nach 1945 und nach 1989 nachzeichnen, was 
selbst dann auf dem Spiel steht, wenn keine eigentliche Amne­
stie erlassen wird.

Arnold Dreyblatt (Berlin)
„Innocent Questions“: Das Sammeln persönlicher Daten
Meine künstlerischen Projekte resultieren oft aus der Beschäfti­
gung mit privaten und öffentlichen (staatlichen) Sammlungen. 
Eine besondere Rolle spielen dabei Methoden der Archivierung 
und der Zerstörung persönlicher Daten durch Geheim- und Si­
cherheitsdienste. Der Vortrag wird Beispiele solcher Arbeiten 
anhand von Photographien und Videos darstellen.

Modelle

Stefan Rieger (Köln)
(Selbst)Isolierung. Agenturen der Stromabwehr
Die Wissenschaftsgeschichte der elektrischen Tiere fördert 

– neben allen nur denkbaren Verschränkungen von Präfiguration 
und Postformation des technischen Wissens – ein eigenartiges 
Problem zu Tage. Wie, so lautet die Frage, schützen die Tiere 
sich gegen jene Kraft, die sie als Waffe, aus Gründen des Beu­
tefangs oder der Verteidigung so effizient nach außen einsetzen 
und die dem Menschen den Bauplan nachmaliger Batterien und 
Akkumulatoren als natürliche Ressource an die Hand gab. Das 
Problem ist eines der Isolation – und die Geschichte der elek­
trischen Tiere ist voll davon, wie die Abwehr nach Innen orga­
nisiert sein soll.

Claus Pias (Berlin / Wien)
Abschreckung. Herman Kahns Szenarien
Wie kaum ein anderer Politik- und Militärberater ist Herman 
Kahn aus den legendären Think Tanks des Kalten Kriegs in die 
Öffentlichkeit hervorgetreten und hat mit seinen Szenarien nu­
klearer Erst- und Zweitschläge die Ängste und Phantasien einer 
ganzen Epoche gebündelt. Der legendäre Verfechter unnachgie­
biger Positionen, pokergesichtiger Abschreckung und entschlos­
sener Aufrüstung, der großräumig denkende Spengler-Leser 
und kühle Jongleur virtueller Todesmillionen, dem Kubrick in 
seinem Dr. Strangelove ein ebenso brilliantes wie zweifelhaftes 
Denkmal setzte, wurde quer zu den weltanschaulichen Lagern 
verachtet und verehrt. Seit seinem Bestseller On Thermonuclear 
War (1960) führte Kahn im Zwischenreich von Wissenschaft und 
Literatur all jene möglichen Kriege, die eine bis zur Selbstaus­
löschung aufgerüstete Welt zu führen ausschloß. Sein ‚Denken 

des Undenkbaren‘ beruht auf dem methodischen Unterlaufen 
von Abwehrmechanismen und dem systematischen Durchspie­
len aller noch so beängstigenden Konsequenzen. Abwehr im 
Sinne einer Vermeidung des Realen ist jedoch zugleich die zeit­
historische Bedingung, die diese Art von Wissen hervorbringt 
und gewährt. 

Dezentrierungen

Hans-Joachim Lenger (Hamburg)
Die Arbeit des Parasiten.  
Signaturen einer unabschließbaren Abwehr
Produktive Arbeit, Traumarbeit, Trauerarbeit… – vielfältig die 
Namen, unter denen sich die „Arbeit“ ins Gefüge der „Moder­
ne“ eingetragen hat; unverkennbar aber auch der achselzucken­
de Gestus, mit dem man sich heute von ihrer Signatur lossagen 
will: denn trugen all diese Namen nicht eine ganze Metaphysik? 
Doch wie jeder Abschied, so bleibt auch dieser aporetisch, wo er 
definitiv sein will, also mit Grenzen spielt, mit Ausschlüssen und 
Einschlüssen vorgeht – weshalb um so hartnäckiger insistiert, 
was abgeschlossen, ausgeschlossen und eingeschlossen werden 
soll. Nicht von ungefähr wird namentlich systemtheoretisch ein 
ganzes Arsenal von Abwehrtechniken angesetzt, um dingfest 
und unschädlich zu machen, was als „Parasit der Arbeit“ identifi­
ziert wurde. Anlaß genug, mit Derrida nach einer „Differenz der 
Arbeit“ zu fragen, die dialektischen Umklammerungen ebenso 
entgeht wie systemtheoretischen.

Stefan Kaufmann (Zürich)
„Vernetzte Sicherheit.“  
Die Netzwerkgesellschaft im Abwehrkampf
Die Netzwerkmetapher ist sicherlich zu einer der zentralen Struk­
turbeschreibungen der Gegenwart avanciert. Spätestens seit 9/11 
avanciert sie auch zum Paradigma staatlicher Sicherheitspoli­
tik. „Vernetzte Sicherheit“ – wie dies in einigen halboffiziellen 
Publikationen inzwischen genannt wird – unterläuft die in der 
klassischen Moderne etablierte Trennung zwischen innerer und 
äußerer Bedrohungsdiagnose. Eine Art globales Frontierland ist 
zugleich Projektionsfläche wie Effekt des Konzepts. Homeland-
Security und Network-Centric Warfare bilden zwei komplementä­
re Programmatiken, die strategische, institutionelle, territoriale 
und technische Trennung von Polizei, Gemeindienst und Militär 
in das Kontinuum eines Sicherheitsnetzes zu überführen. In die­
sen Vernetzungen wird, dies ist die zentrale These des Beitrags, 
die Strategie einer Feindimitation wirksam, die von technologi­
schen, organisatorischen, operativen bis zu ideologischen Kom­
ponenten reicht.

Eva Horn (Basel)
Die Feinde der Zukunft: Netze und Schwärme
War das Inbild des Feindes im Kalten Krieg ein hochtechnisierter 
Militärapparat, ein Spiegelbild des eigenen Apparats, so sind die 
neueren Modelle des Feindes amorph: „Netze“ und „Schwärme“, 
disperse Zusammenhänge und ungreifbare Formen der Koope­
ration prägen das Bild. Wenn „der Feind unsere eigene Frage als 
Gestalt“ (C. Schmitt) ist, dann fragt sich, welche Frage diese Fi­
guren des Netzes und Schwarms aufgreifen. Es scheint, als drüc­
ke sich in ihnen eine tiefgreifende Ambivalenz gegenüber den 
amorphen und netzwerkartigen Strukturen unserer politischen 
und medialen Welt aus.



Landschaften

Dorothee Brantz (Buffalo)
Abwehr und Krieg im 20. Jahrhundert: Eine 
umwelthistorische Perspektive
Militärische Abwehr wird zumeist als Kampf gegen feindliche 
Armeen und Geschütze begriffen. Was dabei oft vergessen wird, 
ist daß der Alltag von Soldaten auch von Krankheiten, Ungezie­
fer und anderen unwägbaren Umwelteinflüssen bestimmt ist. Der 
Vortrag nimmt den Zusammenhang von Umwelt und Krieg im 
20. Jahrhundert in den Blick und zeigt, daß die Natur den Krieg­
salltag nicht nur beeinflußt hat, sondern daß sie zum integrativen 
Bestandteil der strategischen Kriegsführung wurde. Am Beispiel 
des Alltags in den Schützengräben des Ersten Weltkrieges, Expe­
rimenten mit Krankheitserregern im Zweiten Weltkrieg und des 
Einsatzes von Agent Orange im Vietnamkrieg wird gezeigt, inwie­
weit die moderne (totale) Kriegsführung einerseits die Natur des 
Krieges verändert hat. Zugleich wird die Vielschichtigkeit des 
Begriffs „Abwehr“ verdeutlicht, der sowohl organische, medizi­
nische als auch militärische Einflüsse impliziert.

Annett Zinsmeister (Berlin / Wuppertal)
Abwehr – Urbane Topographien
Urbizid nannte man in Sarajevo den Krieg gegen die Stadt und 
ihre Kultur. Bedrohung, Zerstörung und die Etablierung neuer 
Grenzen verändern nicht nur das Bild der Stadt, sondern auch 
deren Topographie. Am Beispiel Sarajevos wird deutlich, wie 

eine akute und zugleich permanente Bedrohung der Stadtbevöl­
kerung angesichts einer 3 1/2 Jahre andauernden Belagerung die 
Wege innerhalb der Stadt verkehren kann. Und es stellt sich die 
hier überlebenswichtige Frage, inwieweit Stadtstrukturen heu­
te überhaupt noch Schutzraum bieten können angesichts einer 
mehr oder weniger modernen Waffentechnologie.

Thomas Macho (Berlin)
Die Wiederkehr der Mauern.  
Skizzen zur Kulturgeschichte der Steine
Die alte Idee der Stadt ist untrennbar mit der Errichtung einer 
Stadtmauer verbunden. Zahlreiche Gründungsmythen alter 
Städte berichten vom Bau einer uneinnehmbaren Mauer, die von 
den jeweiligen Kulturheroen – ob Gilgamesch oder Romulus – 
aufgeschichtet wurde. Wie viel Energie in diese Arbeit investiert 
wurde, läßt sich notdürftig an den ausgegrabenen Mauern von 
Jericho erahnen, die angeblich durch Posaunen zum Einsturz 
gebracht wurden: an einigen Stellen sind diese Mauern zehn Me­
ter hoch und acht Meter dick. Erst im 18. und 19. Jahrhundert 
erzwangen die Modernisierungs- und Industrialisierungsprozes­
se ein so unaufhörliches Wachstum der Städte, daß die meisten 
Mauern geschleift werden mußten und allenfalls in musealen Re­
sten überlebten. Doch in jüngster Zeit sind die Mauern wieder 
zurückgekehrt, nicht als Stadtmauern, sondern als Grenzen und 
Zäune zwischen den Kulturen: in Marokko, Israel oder zwischen 
Mexiko und den USA. Diese Wiederkehr der Mauern soll in 
meinem Vortrag – unter Bezug u. a. auf Jean-Christophe Rufins 
L’empire et les nouveaux barbares (1991) – diskutiert werden.

Abendvortrag

 Hans-Georg Wieck (Berlin) 
Abwehr: Geheime Nachrichtendienste zwischen 
Aufklärung und Machtpolitik
Geheime Auslandsnachrichtendienste haben in aller Regel den 
Auftrag, unter Nutzung auch von geheimen Zugängen zu auslän­
dischen Entscheidungszentralen die tatsächliche Lage in interna­
tionalen Konfliktzonen und die Politik sowie die Potentiale der 
an diesen Konflikten beteiligten Mächte aufzuklären und damit 
ihrer Regierung verläßliche Unterlagen für die zu treffenden 
Entscheidungen – im Extremfall über Krieg und Frieden – zur 
Verfügung zu stellen.

Bei aller Professionalität können sich Geheimdienste in aller 
Regel bei der Durchführung ihrer Aufträge in der Realität den 
Vorstellungen und Zielen ihrer eigenen Regierung in einer po­
tentiellen Konfliktzone nicht völlig oder nicht in ausreichendem 
Masse entziehen. Im Extremfall sollte jedoch Mut vor Königs­
thronen gezeigt und der Regierung unbeschadet der Folgen für 
die eigene Person über eine Lage „reiner Wein“ eingeschenkt 
werden. Der Geheimdienst sollte sich nicht dazu hinreißen las­
sen, eine den Vorstellungen oder Wünschen der Regierung ge­
nehme, aber mit der Wirklichkeit nicht im Einklang befindliche 
Lagebeurteilung vorzutragen. Die Folgen für das Land und die 
internationale Lage könnten fatal sein. Machtpolitik ist der Ver­
suchung ausgesetzt, die Lage nach eigenen Verstellungen einzu­
schätzen und zur Grundlage für weitreichende Entscheidungen 
über Krieg und Frieden zu machen. Konflikte mit den Geheim­

diensten sind vorgezeichnet und können in staatsstreichähnli­
chen Situationen enden.

Geheime Nachrichtendienste, insbesondere solche, die sich auf 
die Fragen der inneren Sicherheit konzentrieren müssen, und 
daher auch – hoffentlich unter rechtlich gesicherter Kontrolle 
durch Regierung und Parlament und gegebenenfalls durch unab­
hängige Gerichte – sollen sicherstellen, daß verdeckte Vorberei­
tungen für Gewaltanschläge gegen Menschen und Einrichtungen 
im eigenen Land frühzeitig erkannt und dann durch entspre­
chende Maßnahmen der Strafverfolgungsbehörden verhindert 
werden können. Dies kann nur gelingen, wenn den Geheimen 
Nachrichtendiensten Vollmachten erteilt werden, auch mit 
nachrichtendienstlichen Mitteln, z.B. Abhöreinrichtungen und 
Briefkontrolle in der Privatsphäre von Bürgern und Bewohnern 
des Landes nach Ansatzpunkten für terroristische Aktionen zu 
suchen. Solche einschneidenden Eingriffe sollten nur unter par­
lamentarischer Kontrolle und gegebenenfalls mit Rekurs zu un­
abhängigen Gerichten zulässig sein. In den wenigsten Ländern 
der Staatengemeinschaft sind diese Voraussetzungen erfüllt. In 
Deutschland gibt es „Sicherungen“ zur Begrenzung von Eingrif­
fen der Dienste in die Privatsphäre von Bürgern.

„Abwehr“ ist eine Teilmenge im Auftragsspektrum von Geheim­
diensten. „Abwehr“ steht für Gegenspionage zur Verhinderring 
geheimdienstliche Penetration von Agenten anderer Dienste in 
den eigenen Dienst – also eine sehr wichtige, aber dem Volumen 
nach begrenzte Aufgabe. Im Reichswehrministerium der Weima­
rer Republik (1919 – 1933) wurde die Bezeichnung „Abwehr“ für 
den gesamten militärischen Aufklärungsdienst verwendet – so 
auch in der Wehrmacht des Dritten Reiches.
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